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Widmung


Für Freya, meinen ersten Fan.




Danksagung


Mein größter Dank gilt meinen beiden Betaleserinnen, Zuckerbrot und Peitsche. Sie sind wie Tag und Nacht und haben so gut wie nie die gleiche Meinung. Ohne müde zu werden haben sie mich gebremst und getrieben, gelobt und kritisiert. Sie haben mich zum Grübeln und Überarbeiten gebracht, aber nie zum Verzweifeln. Ich hoffe, dass ich auch bei meinem dritten Buch auf sie zählen kann.


Ein riesiges Dankeschön auch an meine Leser. Nie hatte ich gehofft, so viel positive Resonanz zu bekommen. Der reale Held meiner Bücher, sitzt bei mir zu Hause. Ohne meinen Mann hätte ich nie die Zeit zu schreiben.




EINS


Hannah


Noch 17 Tage


Ich ziehe mir die Gummihandschuhe über die Hände, stopfe sie in die hintere Tasche meiner Jeans, und betrachte meine Arbeit aus zwei Metern Entfernung.


Ja, das ist wirklich ein echt schönes Bike. Ich bemerke, wie sich meine Mundwinkel nach oben verziehen, liegt wahrscheinlich daran, dass mir meine Arbeit einfach Spaß macht.


Ralf Schöner, mein langjähriger Kunde, hatte mir vor zwei Tagen seine Kawasaki ZZR 1400 zur Inspektion gebracht. Da er morgen mit der schwarzen Schönheit in den Urlaub fahren will, habe ich sie bis jetzt durchgecheckt. Erstaunt stelle ich fest das es schon wieder nach zwanzig Uhr ist. Auf jeden Fall werde ich noch eine Probefahrt machen.


Auf dem Weg ins Büro lasse ich meinen Blick, um zu sehen, wer noch da ist, durch die sechshundert Quadratmeter große Halle schweifen.


Als ich die Werkstatt letztes Jahr übernahm, ließ ich im hinteren Teil sechs drei Meter Boxen bauen, die dann als Garagen an Leute vermietet wurden, die an ihren Motorrädern schrauben wollten. In zweien davon wird noch gearbeitet. Doch nicht mehr lange, denn um einundzwanzig Uhr wird das Tor geschlossen.


Andreas hängt immer noch an der alten Honda. Sie muss ihn wirklich lieben, so regelmäßig wie sie vor meinem Mechaniker steht. Ihm zurufen, dass ich noch eine Runde mit dem Bike drehe, ist zwecklos. Seine Musik, die ihm über seine Kopfhörer zugeführt wird, höre ich bis hier her. Sergey ist schon seit Stunden weg. Er arbeitet immer nur bis siebzehn Uhr. Zum Glück räumt er vorher auf, sonst würde wahrscheinlich das Werkzeug, das er gerade in der Hand hatte, überall herum liegen.


Liam entdecke ich, als ich vor der offenen Bürotür stehe.


„Hey Blue, hast du die BMW doch noch fertig gemacht?“, frage ich den Mann, der gerade über der Tastatur des PC gebeugt ist, um die Rechnung zu schreiben. Seinen Spitznamen hat er noch von meiner Freundin und Mentorin Katharina bekommen und sind seinen leuchtend blauen Augen geschuldet.


„Ja, ein Glück. Ich bin froh, wenn die morgen Vormittag abgeholt wird.“ Er sieht mir nach, als ich mich in den Raum hinter dem Büro begebe.


„Machst du Feierabend?“, fragt er, während ich mich aus der Jeans schäle, um meine Motorradsachen anzuziehen.


„Ne, ich muss noch einmal mit Ralfs Baby um den Block.“


„Wenn du früher nach Hause willst, kann ich das für dich erledigen.“ Ich grinse wissend vor mich hin und zwänge mich in die Stiefel.


„Danke, für das nette Angebot aber das kann ich wirklich nicht annehmen. Du hattest heute so einen harten Tag, da gehst du jetzt besser in deinen wohlverdienten Feierabend.“ Ich klimpere mit den Wimpern, lächle mein braves Mädchen Lächeln und ziehe den Reißverschluss der Lederjacke zu, als ich wieder vor ihm stehe.


„Wenn du ein Kerl wärst, dann würde ich jetzt ein böses Wort sagen.“


„Puh, da habe ich aber Glück gehabt.“


„Noch vier Tage“, sagt er mit einem Blick auf das große Kalenderblatt, das an der Wand mit Reißzwecken festgemacht ist. Ich sehe ebenfalls zu dem


„Urlaubsplaner“, auf den für alle sichtbar ist, dass ich am Freitag für vier Wochen meinen letzten Arbeitstag haben werde.


Wenn alles so läuft, wie ich es geplant habe, werde ich am Sonntagmittag in Clinton ankommen.


„Ja. Dann seid ihr mich erst einmal los.“


„Eigentlich müsstest du uns die Zeit als Urlaub abziehen“, witzelt er.


„Bring mich nicht auf Ideen.“ Ich winke den Iren noch einmal zu und mache mich auf den Weg zu der Kawasaki.


Ich liebe Motorräder. Mein Erstes bekam ich mit fünf Jahren. Das hatte ich mit Katharina zusammen gebaut.


Das ist jetzt sechzehn Jahre her. Seit dem ist kein Tag vergangen, an dem ich nicht an einem Motorrad geschraubt habe oder gefahren bin. Na ja, oder zumindest daran gedacht habe.


Wie jedes andere Kind hat mich mal eine Krankheit ans Bett gefesselt oder Klassenfahrten haben mich für ein paar Tage von meiner großen Liebe ferngehalten. Am schlimmsten aber waren die Urlaube auf die meine Eltern bestanden. Das hieß dann immer zwei Wochen kein Motorrad. Schrecklich!


Wobei mein Vater und ich beim Einkaufen, natürlich ohne meine Mutter, immer irgendwelche Motorräder fanden, die wir ausgiebig betrachten konnten, um wenigstens meine schlimmsten Entzugserscheinungen etwas abzumildern.


Ich schwinge mein Bein über die Lady, richte sie auf und setze meinen Helm auf.


Sie ist ruhig, bescheiden, als ich sie starte. Nichts weist darauf hin, dass sie automatisch gedrosselt werden muss, damit sie nicht abhebt.


Ich genieße die Fahrt auf der Landstraße genauso wie das Stück Autobahn, wo ich es tatsächlich für ein paar Sekunden schaffe, wenigstens zweihundertsechzig Stundenkilometer zu erreichen. Die norddeutschen Autobahnen sind vielleicht in der Nacht mit hoher Geschwindigkeit befahrbar aber bestimmt noch nicht um neun Uhr abends. So gerne ich auch schnell fahre, gehe ich keine Risiken ein, weder gefährde ich mich, noch andere Verkehrsteilnehmer. Schon der Gedanke, dass meine Eltern mich im besten Fall im Krankenhaus, im schlimmsten auf dem Friedhof besuchen müssten, lässt mich immer mit Umsicht fahren. Wenn ich wirklich einmal richtigen Spaß haben möchte, mit so einer Maschine wie dieser hier, dann fahre ich auf die Rennstrecke nach Oschersleben.


Meine Eltern machen sich immer Sorgen um mich, doch halten sie sich mit Äußerungen mir gegenüber sehr zurück, auch wenn es ihnen schwerfällt. Am liebsten wäre es ihnen, ich würde den ganzen Tag in irgendeinem Büro sitzen, aber damit könnte ich nicht leben.


Natürlich haben meine Eltern sich mehr für mich gewünscht als eine Motorrad- Mechatronikerin zu werden, doch das ist es, was ich immer werden wollte.


Ich bin von Haus aus sehr zielgerichtet. Als mein Patenonkel Uwe mich zum ersten Mal in diese Werkstatt mitnahm um nach seinem Motorrad zu sehen, das zur Reparatur hier war, stand meine Berufswahl fest. Da war ich gerade fünf Jahre alt. Jeden Tag nach dem Kindergarten und später nach der Schule brachte mich meine Mutter hierher. Ihre beste Freundin und Besitzerin der Werkstatt nahm mich dann in Empfang und baute mit mir mein erstes Motorrad.


Die Schule hatte mir von der ersten Klasse bis zum Abitur viel Spaß gemacht. Gute Noten waren nie ein Problem.


Um ehrlich zu sein, gab es überhaupt keine Probleme. Ich konnte einige Freunde vorweisen, die genauso an meinem Leben interessiert waren wie ich an ihrem. Jungs waren allerdings nie ein Thema. Bei Fragen zu ihren Mofas oder Roller wandten sie sich zwar an mich, sogar an ihren Fahrrädern bastelten wir zusammen herum, aber für ein Date reichte es nie aus. Allerdings muss ich auch zugeben, dass mir bis zu meinem siebzehnten Lebensjahr kein Mann von Interesse begegnet war.


Mir ist bewusst, dass ich ziemlich groß bin, größer als die meisten Jungs beziehungsweise Männer, die mir bisher über den Weg gelaufen sind. Die Tatsache, dass ich alles andere als hübsch bin, war mir bisher immer gleichgültig, denn so bin ich nun mal.


Das erste Mal, dass ich es zutiefst bedauerte, nicht mit den Genen meiner Tante Cloe gesegnet worden zu sein, war der Tag, als ich in Clinton aus dem Bus stieg und mich wie eine zwölfjährige in den Mann vor mir verliebte.




ZWEI


Finn


Wie oft hatte ich hier auf dieser Treppe, vor dem Haus meiner Oma, gesessen um zu warten?


Zu warten, dass jemand Bestimmtes kommt oder zu warten, dass jemand fährt.


Ich bin auf diesen Stufen groß geworden. Meine ersten elf Lebensjahre habe ich hier jedes zweite Wochenende und einen Teil der Ferien verbracht. Kurz vor meinem zwölften Geburtstag bin ich im Haus meines Dads eingezogen, aber ich habe sehr viel Zeit bei meiner Oma verbracht.


Ich saß hier und wartete, dass mein Dad und Cloe zu ihren Flitterwochen aufbrachen. Drei Wochen später fand ich mich hier wieder und wartete, dass sie von ihrer Europatour wiederkamen.


Mein Dad hatte Cloe ein halbes Jahr, nachdem sie aus Deutschland wieder zu uns zurückgekommen war, gefragt ob sie ihn heiraten wolle. Er hatte erst mich gefragt, ob ich damit einverstanden sei und natürlich war ich das. Ich mochte Cloe wirklich sehr und mein Vater war nie glücklicher gewesen, seit sie bei uns lebte.


Wir überlegten uns genau, wie wir es am besten anstellen sollten damit Cloe auf keinen Fall Nein sagen konnte.


Nicht das Dad Zweifel hatte, aber er wollte alles perfekt machen.


An einem Samstag im August fuhren wir mittags zur Hütte. Dad und Cloe standen abends am See, gleich vor der großen untergehenden Sonne. Von der Hütte aus sah ich zu, wie er dicht vor ihr stand und aus seiner Hosentasche das kleine Etui nahm und ihr den Ring zeigte, den ich zuvor schon bewundern durfte. Zwei Minute und dreiundzwanzig Sekunden später, ich hatte tatsächlich mit verschwitzen Händen die Zeit genommen, steckte er ihr den Ring an den Finger und küsste seine zukünftige Frau.


„Sie hat ja gesagt“, rief er mir glücklich zu und mein Herz klopfte so laut, als wenn ich sie gefragt hätte.


Ich saß auf diesen Stufen, als ich Cloes Freunde und Familie aus Deutschland kennenlernte, die zur Hochzeit hierher nach Clinton gekommen waren. Von da an flogen wir einmal im Jahr für zwei Wochen nach Deutschland und Cloes Bruder Arnd und ihre Schwester Susanne besuchten uns samt Familie ebenfalls einmal im Jahr.


Alle paar Wochen musste Cloe auf Geschäftsreise. Sie wollte ihren Beruf weiter ausüben. Das war die einzige Bedingung, die sie meinem Vater zum Thema Heirat, gestellt hatte. Auch wenn sie immer nur so lange wie es absolut nötig war, weg blieb und ihr Ehemann stolz auf ihren Erfolg war, machte sich mein Dad in der Zeit immer große Sorgen.


Zwei Jahre später saß ich hier auf den Stufen, als ein Krankenwagen an dem Haus meiner Oma vorbei, zum Gestütshaus fuhr. Will war so heftig von einem der Hengste am Kopf getreten worden, dass er seinen Verletzungen kurze Zeit später erlag.


Das war ein schwerer Schlag für unsere Familie. Will hatte schon immer zu uns gehört und einige Wochen blieb sogar meine Tante Lisa bei Oma wohnen, bevor sie wieder nach Winnipeg zurückfuhr. Das Gestüt wurde ziemlich schnell aufgelöst. Cloe war nur selten dort. Zwar äußerte sie sich nie negativ zu der Vollblutzucht, wollte aber als Mitbesitzerin nicht mit einbezogen werden. May, das Pferd, das Oma von Dad zum Geburtstag bekommen hatte, durften mit zwei anderen älteren Stuten bleiben, aber alle anderen wurden verkauft.


Ein Jahr lang nahm Cloe keinen Auftrag an, damit sie in der schweren Zeit nach Wills Tod und der Aufgabe der Pferdezucht bei meiner Oma bleiben konnte. Mein Vater war darüber sehr glücklich und ich weiß, dass er und Cloe versucht haben, ein Baby zu bekommen. Leider ohne Erfolg.


Vielleicht wäre sonst alles anders gekommen.


Es war kurz nach meinem siebzehnten Geburtstag als Cloe einen Auftrag, der sie fast drei Wochen von zu Hause fernhalten sollte, annahm. Es war das erste Mal, dass mein Vater sie bat, nicht zu fahren. Cloe versuchte eine Vertretung zu bekommen, aber kein Fotograf, der genauso namhaft war wie sie, stand zu dem Zeitpunkt zur Verfügung. Es handelte sich um ein wichtiges Naturschutzprojekt, deshalb machte sich Cloe schließlich doch auf nach Brasilien.


Acht Tage später bekamen wir telefonisch von dem Auftraggeber Bescheid, das Cloe mit ihrem Auto in dem auch ihr Assistent saß, in eine Schlucht gestürzt war.


Mein Vater und ich flogen gleich am nächsten Tag nach Südamerika. Dad weigerte sich zu glauben, das seine Frau nicht mehr lebte. Der Projektleiter fuhr mit uns zur Unfallstelle und berichtete ergriffen, dass er im Wagen hinter Cloe gefahren sei und gesehen habe, wie das Auto, indem sie gesessen hatte, von der Straße abgekommen und in die Schlucht gestürzt war. Die Spalte war so tief und eng, dass es unmöglich war, das Auto zu bergen.


Cloes Familie, Arnd, Meisan, Susanne und Uwe, kam einen Tag später, zusammen mit Cloes Freunden Rainer, Sophie, Melanie, Saskia und Tim in Brasilien an. Wir alle standen nur zwei Meter von der Kante entfernt, an der das Fahrzeug in die Tiefe gestürzt war. Hinter uns fuhren lautstark Autos und Lkws. Es war unwirklich und schrecklich sich auf diese Weise von ihr verabschieden zu müssen. Wir warfen die mitgebrachten Blumen in die Schlucht, aber niemand konnte ein Wort sagen. Der Schock saß einfach noch zu tief.




DREI


Finn


Ich verlor an diesem Tag nicht nur die Frau, die ich sechs Jahre gekannt und auch fast so sehr geliebt hatte wie meine Mutter, sondern auch die Freundin, die mich stets unterstützte. Sie gab mir Tipps, wie ich Bianca, das erste Mädchen, in das ich mich verliebt hatte, auf mich aufmerksam machen konnte und wie ich mit der Tatsache umgehen sollte, dass sie sich für meinen besten Freund Nick entschieden hatte. Die mir erlaubte, sie so oft es ging, zu ihren Fototerminen zu begleiten. Cloe nahm sich immer Zeit, um mir zuzuhören und mich in den Arm zu nehmen, wenn es ganz schlimm wurde.


Mein Vater allerdings verlor an diesem Tag die Liebe seines Lebens und wenn ich nicht mit ihm am letzten Tag unseres Aufenthalts an diesem schrecklichen Ort gestanden hätte, wäre er Cloe vielleicht gefolgt.


Einen Monat später flogen wir nach Deutschland, um einen Gedenkgottesdienst für Cloe beizuwohnen.


Es waren viele Menschen anwesend, und da ich mittlerweile schon ganz gut Deutsch sprach, verstand ich auch das Meiste von den Reden, die für Cloe gehalten wurden.


Einige sprachen von der stillen Cloe, die sie zuerst kennengelernt hatten, die dann zu der glücklichen, offenen, herzlichen Cloe wurde. Ihre Freunde und Familie erzählten schöne Geschichten aus Cloes Kindheit und bedankten sich bei meinem Vater für alles, was er für Cloe gewesen war.


Ich war mir damals nicht sicher, ob er sich vor all den Leuten von seiner verstorbenen Frau verabschieden konnte. Aber mein Vater ging an den Bildern von Cloe vorbei zum Rednerpult. Gleich neben dem Pult war ein großes Foto von ihm und Cloe, das am Tag der Hochzeit gemacht wurde. Sie hatte an dem Tag das Kleid Nummer zwölf getragen. Das ehemalige Hochzeitskleid ihrer Mutter und Cloe hatte darin wunderschön ausgesehen.


„Ich habe mir im Geiste immer Pläne gemacht mit Cloe alt zu werden“, begann er mit einem ganz kleinen wehmütigen Lächeln. „Ich habe mir vorgestellt, wie wir an unserer Hütte sitzen. Sie natürlich immer noch wunderschön aber mit ein paar grauen Strähnen im Haar und kleinen Lachfältchen um ihren Augen. In meiner Zukunft saßen wir immer mit verschränkten Händen da und sahen zusammen auf den See.


Wenn sie von ihren Reisen nach Hause kam und ich sie wieder im Arm halten durfte, habe ich mir vorgenommen, sie im Alter zu begleiten, damit wir nicht mehr getrennt sein werden.


Wenn wir mal nicht einer Meinung waren und sie ihren Unmut durch ärgerliches Schnauben kundtat, habe ich mir immer gewünscht, dass es im Alter auch so wäre.“


Dann hat sich mein Dad zu dem Bild gedreht das neben ihm stand. „Wir werden nicht zusammen am See sitzen.


Es wird keine Reisen mehr geben, auf die ich dich begleiten kann, aber in meinem Herzen werden wir beide zusammen alt werden. Ich liebe dich.“


Weder meine Oma noch ich konnten irgendetwas sagen.


Die Trauer um Cloe war so umfassend, dass wir nicht in der Lage gewesen wären, auch nur einen Ton herauszubekommen.


Ich saß auch hier auf den Stufen, als keine zwei Jahre später Dr. Brown vorfuhr, um den Tod meiner Oma offiziell festzustellen. Sie war abends zu Bett gegangen und nicht mehr aufgewacht. Dieser friedvolle Tod ließ den Schmerz über den Verlust allerdings nicht weniger werden.




VIER


Finn


Heute, im Alter von 32 Jahren sitze ich wieder hier und warte.


Die Tür hinter mir öffnet sich und ich brauche mich nicht umzudrehen um zu wissen, dass mein Dad aus dem Haus tritt. Ich lasse meinen Blick ein letztes Mal auf das Wahrzeichen vor dem Haus fallen. Eine eiserne Wiedergabe des ersten Rennpferdes, mit dem die Vollblutzucht unserer Familie begann. Ich weiß nicht genau, welche Gebäude alle abgerissen werden und ich will es auch nicht wissen. Mein Vater hatte mich gefragt, ob ich in einem der Häuser wohnen möchte aber mittlerweile habe ich ein eigenes am anderen Ende von Clinton gekauft und Ben wird noch heute nach Winnipeg umziehen.


Ich rutsche ein wenig zur Seite, als er Anstalten macht, sich zu mir zu setzen.


Mein Dad ist jetzt fünfundfünfzig Jahre alt. Er hat sein dichtes schwarzes Haar und seine stattliche Größe von einem Meter neunzig an mich weiter vererbt. Auch an seiner Figur hat sich in den letzten Jahren nichts geändert.


Nicht einmal viele Falten hat er. Es gibt einige Frauen in unserer Stadt, die gern mit meinem Dad ausgehen würden. Aber er ist verheiratet, mit Cloe, immer noch.


Ab heute Nachmittag wird er in einer Großstadt leben und arbeiten und ich hoffe, dass es ihm dann endlich gelingt loszulassen. Ich wünsche mir für ihn, dass er noch einmal eine Frau findet. Sich noch einmal verliebt. Er hat es verdient.


Zur Beerdigung meiner Oma war auch meine Mutter erschienen. Sie hatte sich in all den Jahren immer ausgemalt, dass sie und mein Dad irgendwann wieder zusammen kommen würden. Vor allem nach dem Tod von Cloe.


Immer wenn ich meine Eltern ansehe, weiß ich, warum ich fest entschlossen war, mich nie zu verlieben. Beide leiden, sind verzweifelt, fast schon hoffnungslos und das schon über Jahre.


Ich war einfach nicht bereit das Risiko einzugehen, wegen einer Frau im Vorhof der Hölle zu landen. War ich nie.


Bin ich auch jetzt nicht. Aber manchmal wird man einfach nicht gefragt.


Wir sehen synchron auf unsere Armbanduhren, als wir in der Ferne das tiefe Grummeln eines Motorrades hören.


„Pünktlich wie die Maurer.“


„Ja, typisch deutsch.“


„Unser kleiner Sonnenschein“, schmunzelt mein Vater.


Ich kann nicht anders als kurz zu schnauben. Hannah ist alles andere als klein, aber mit Sonnenschein trifft er mehr als ins Schwarze.


Vor vier Jahren rief sie überraschend meinen Dad an und fragte, ob sie ihren Urlaub bei uns verbringen könnte, und selbstverständlich hatte er zugesagt.


Er bat mich sie am Tag ihrer Ankunft vom Busbahnhof in Clinton abzuholen, weil ihm etwas dazwischen gekommen war.


Ich weiß noch wie heute, dass ich mich bei schönem Wetter auf eine Bank in der Nähe der Haltestelle setzte. In meiner Jugend hatte es keinen Busbahnhof gegeben, sondern nur eine einfache Haltestelle. Clinton war in den letzten fünfzehn Jahren extrem gewachsen.


Alles fing damit an, dass eine Firma hier in aller Ruhe ihre Computerchips herstellen wollte. Also haben sie einige Gebäude errichtet, einhundertdreißig Angestellte mit ihren Familien hergeholt sowie Schulen und Kindergärten gebaut. Es folgten Golfplätze, Kinos, Restaurants, Hotels und so weiter. Mittlerweile lebt die Stadt auch gut von den Touristen, die im Frühling und Herbst ihren Urlaub hier verbringen. Wir haben zwar noch nicht die Fünftausend-Einwohner-Marke geknackt aber wenn der Tourismus weiter so floriert, könnte es in ein paar Jahren soweit sein.


Als Hannah aus dem Bus stieg, der sie von Winnipeg nach Clinton gebracht hatte, war ich echt überrascht.


Der Kontakt mit Deutschland bestand eigentlich nur noch aus Telefonaten die mein Dad mit Arnd, dem Bruder von Cloe und den beiden Susannes, Schwester und Schwägerin seiner verstorbenen Frau führte. Ich selber legte keinen Wert darauf. Für mich waren es nur noch Leute, die ich vor Ewigkeiten ein, bis zwei Mal im Jahr gesehen hatte. Also kannte ich Hannah nicht wirklich.


Um genau zu sein, konnte ich mich nicht einmal an sie erinnern.


Von meinem Dad wusste ich, dass sie siebzehn war. Mehr nicht. Ich hatte befürchtet, dass sie Cloe vielleicht ähnlich sähe und damit … na ja, alte aber nie verheilte Wunden wieder zum Bluten bringen würde. Aber Hannah hatte nichts, aber auch gar nichts mit Cloe gemeinsam.


Der Teenager, der da aus dem Bus stieg, war einen Meter achtzig groß und dünner als eine Salatgurke. Die schwarzen Haare, die höchstens fünf Zentimeter maßen, waren ziemlich dünn. Als sie vor mir stand, konnte ich das blassgrün ihrer Augen erkennen. Ihre lange, schmale Nase, passte so gar nicht zu ihrem breiten Mund. Die Wangenknochen waren viel zu ausgeprägt, sodass es fast ein wenig … gruselig aussah.


„Hi Finn, es ist schön, dich endlich wieder zu sehen.“ Sie strahlte mich an, als hätte ich das Rezept für ewige Jugend gefunden. Dieses Strahlen und ihre offene und liebenswürdige Art waren es dann auch, die die halbe Stadt in kürzester Zeit von ihr einnahm. Und leider nicht nur sie.




FÜNF


Finn


„Zwei Vollblut Kanadier, die auf mich warten. Ich bin die glücklichste Frau der Welt!“


Hannah steht in voller Ledermontur vor uns. Ihr Gesicht könnte aus einem breiten Lächeln bestehen, wenn sie nicht so krampfhaft versuchen würde, es zu unterdrücken. Sie lässt sich erst von meinen Vater in die Arme nehmen und wendet sich dann mir zu. Gleich, nachdem sie ihren Helm abgenommen hat, ist mir schon aufgefallen, dass ihr Haar länger ist als üblich. Das macht sie irgendwie … weiblicher. Als ich sie zur Begrüßung kurz umarme, bemerke ich, dass sie nicht wie sonst nur nach Leder riecht. Ich kann den Duft nicht beschreiben, welcher Mann könnte das schon, aber er ist angenehm und er passt sehr gut zu der Frau, die ich schnell wieder loslasse.


„Kleine Planänderung“, sagt mein Vater in die Runde, „ich muss schon früher nach Winnipeg umziehen. Die Baugesellschaft, die das Grundstück gekauft hat, möchte schon morgen mit dem Abriss beginnen.“ Hannahs Lächeln ist verschwunden, als sie das Haupthaus ansieht.


Ihren Aufenthalt als Urlauberin hat sie zwar immer in unserem Haus verbracht, aber dieses große, alte Haus kennt sie auch sehr gut. Hier wurden jeden Sommer für die Touristen einige der Fotografien von Cloe ausgestellt.


Normalerweise öffneten wir das Haus nur an den Wochenenden, wenn einer von uns aufpassen konnte, dass keine Andenken mitgenommen wurden. In den vier Wochen in der der deutsche Besuch da war, übernahm sie das Andenken ihrer Tante. Mit Geschichten zu den Bildern und Zimmern veranstaltete Hannah während ihres Aufenthalts hier richtige Führungen. Mit Bens Erlaubnis gab sie seine Erzählungen über Cloe weiter und unterstütze so mit einigen Tausend Dollar aus Eintrittsgeldern und Spenden die Stiftung.


„Ok“, ihr Blick wandert zwischen mir und Ben hin und her „habt ihr mir eins der schönen Ferienhäuser gemietet oder ein Zimmer besorgt?“


„Nein, wir dachten, es ist dir recht, wenn du die zwei Wochen bei mir wohnst.“ Der Blick mit dem sie mich ansieht, verändert sich, wird irgendwie … weicher. Ja, das hatte ich schon ein wenig befürchtet. Mir ist bewusst, dass Hannah schon seit wir uns das erste Mal trafen, für mich schwärmt. Ich war immer darauf bedacht ihr keine Hoffnungen zu machen. Anscheinend haben sich ihre Gefühle mir gegenüber nicht geändert.


„Wir werden aber bevor du fährst noch zusammen etwas Essen, oder?“ Als Antwort lacht Ben und legt seinen Arm um Hannahs Schulter. „Natürlich werden wir noch etwas Essen.“




SECHS


Finn


Wir sitzen in Paulinas Diner, das seit fast zehn Jahren von Sallys Tochter betrieben wird. Es ist früher Mittag und deshalb können wir auch nur noch zwischen drei Sitzgelegenheiten wählen. Zum Essen kommt Hannah trotzdem kaum, denn alle zwei Minuten steht jemand an unserem Tisch, um sie zu begrüßen. Alle freuen sich wie verrückt, dass sie endlich wieder da ist. Hannah, die sich jedes Mal von ihrem Platz erhebt, wird umarmt, angelächelt und jeder nimmt ihr das Versprechen ab, dass sie anruft. Da sowieso niemand auf uns Männer achtet, essen wir unsere Burger einfach weiter und sind somit schon längst fertig, als Hannah endlich anfangen kann.


Ich habe keine Ahnung, wo die junge Frau die Unmengen an Essen lässt, die sie verspeist.


„Ich freue mich sehr, dass ich dich in zwei Wochen in Winnipeg besuchen kann“, sagt Hannah zu meinem Vater, als sie ihren Nachtisch verputzt hat.


„Ich mich auch. Bis dahin sind auch neue Bilder von Cloe in der Galerie ausgestellt und wir können sie uns ansehen.“


„Unbedingt. Habt ihr schon entschieden, wer den Erlös von dem Verkauf bekommt?“


„Ja, dieses Jahr erhält eine kleinere Umweltorganisation das Geld“, beantworte ich ihre Frage. „Die Organisation Riverside setzt sich für die Biotope an den Flussufern ein.“


Bevor wir weiter über das Thema und die Stiftung, die mein Vater zwei Jahre nach Cloes tot ins Leben gerufen hat, reden können, hören wir den Lärm, den nur Motorräder machen können. Bei Hannahs glänzenden Augen fällt mir wieder ein, dass das für sie Musik vom Feinsten ist.


Wir müssen noch ein paar Sekunden warten, bis der erste Fahrer des ansässigen Motorradklubs mit seinen Mitstreitern an dem Fenster des Diners vorbeifährt. Es sind zehn Motorräder, die dann auch plötzlich wenden und auf dem Parkplatz vor dem Diner halten. Nur von einem Motorrad steigt der Fahrer ab. Nachdem er seinen Helm abgenommen hat, kommt er zielstrebig auf das Restaurant zu. Ein blonder, bärtiger Mann mit strahlend blauen Augen und durchtrainierten Körper tritt durch die Tür, blickt sich um und einen Augenblick später grinsen er und Hannah sich an. Als er an unserem Tisch steht begrüßt uns mit einem: „Chiefs“ und schon hat er Hannah in seinen Armen. Er ist etwas kleiner als sie, aber das scheint ihn nicht zu stören. Zur Begrüßung küsst er sie auf den Mund.


„Ich habe das Motorrad neben dem Auto deines Onkels gesehen und da du ja für heute erwartet wurdest… Schön, dass du wieder da bist“, haucht er ihr zu, bevor er sie wieder küsst. Jetzt reicht es aber. Ich nehme gerade Anlauf, um Nick aufzufordern, mit diesem … Blödsinn, aufzuhören als mein Vater sich räuspert.


„Nick, zeige etwas Respekt und flirte nicht mit meiner Nichte, wenn ich hier sitze.“ Mein bester Freund aus Kindertagen sieht Hannah noch einmal tief in ihre Augen und entlässt sie dann aus seiner Umarmung.


„Entschuldige, Ben. In ihrer Nähe vergesse ich immer meine gute Kinderstube.“ Ich kann mich gerade so beherrschen nicht abfällig zu schnauben, als Nick sich schon wieder an Hannah wendet, die sich zum Glück wieder auf ihren Platz gesetzt hat.


„Kommst du heute Abend in den Klub?“


„Sorry, aber ich muss mich erst einmal mit dem Jetlag auseinandersetzten.“ Sie sieht lächelnd zu ihm hoch.


„Aber morgen werde ich definitiv da sein. Versprochen.“


Er strahlt sie an wie ein Honigkuchenpferd. Und der will Präsident eines Motorradklubs sein? Lächerlich.


„Ich freu mich schon.“ Er streicht ihr mit seiner Hand leicht über den Rücken und verabschiedet sich mit dem gleichen Wort wie bei seiner Ankunft: „Chiefs“ von meinem Vater und mir.


Während Nick und die Männer sich wieder auf den Weg machen, steht mein Vater von der Bank auf.


„Ich werde jetzt mal los, sonst wird es mir zu spät. Ich habe nur zwei Wochen Zeit mein Haus aufzuräumen, bevor meine Lieblingsnichte mich besucht.“


„Ben, du bist der ordentlichste Mann, den ich kenne“, sagt sie, während sie wieder aufsteht und sich mit einem Winken von Paulina verabschiedet. An Bens Auto verabschieden Hannah und ich uns von meinem Vater.


„Wir sehen uns in spätestens drei Monaten bei der Auktion?“, fragt er mich.


„Auf jeden Fall. Fahr vorsichtig und grüß meine Mutter, wenn du sie siehst.“


„Ja, mach ich. Bis dann.“ Wir sehen ihm nach, während er vom Parkplatz fährt und dabei krame ich schon mal meinen Schlüssel aus der Hosentasche.


„Du weißt schon, das Nick das nicht ehrlich meint, oder?“


Ich trenne mit wenig Geschick, den Ersatzschlüssel meines Hauses von dem Schlüsselring. „Ich meine, er könnte jede haben.“ Als ich aufsehe und ihr den Schlüssel hinhalte, zucke ich fast unter ihrem enttäuschten Blick zusammen.




SIEBEN


Hannah


Noch 13 Tage


Finn ist ein toller Kerl. Er sieht genauso gut aus wie sein Vater. Er ist höflich, freundlich und aufmerksam. Er hat einfach alles, was man sich von einem Mann wünscht.


Aber jetzt gerade ist er ein absoluter Vollidiot! Was denkt er sich? Fummelt da an seinem blöden Schlüsselbund herum und erzählt mir, dass Nick es nicht ehrlich mit mir meint, weil ich was? Hässlich bin? Am liebsten würde ich ihn anbrüllen: „ICH WEISS ES!!“ An seinem erschrockenen Gesicht sehe ich, dass er gerade bemerkt, was er gesagt hat. Ich habe keine Lust, mir irgendwelche Ausflüchte anzuhören, also setze ich mir den Helm auf und starte das Motorrad. Mit meiner linken Hand greife ich nach dem Schlüssel, den er mir immer noch hinhält, stopfe ihn in die Tasche meiner Lederjacke und gebe Gas, sobald ich wieder beide Hände am Lenker habe.


Den kurzen Weg bis zu seinem Haus sage ich mir, dass er es nicht böse gemeint hat, dass er mich nur vor Nick, dem Schwerenöter warnen wollte. Ich bin nicht blöd, ich weiß genau, wie Nick ist. Mein Gott, ich habe neunzig Prozent meiner Zeit mit Männern zu tun. Zwar würde keiner es wagen mich zu küssen, aber selbst mit mir wird geflirtet wenn auch nur zum Spaß.


Ich stelle die BMW, die ich mir in Winnipeg gemietet habe, an die Straße vor Finns Haus ab. Sein Haus hat die Nummer achtzehn von gefühlten hundert Häusern, die im Großen und Ganzen alle gleich aussehen. Dieser Teil der Stadt ist erst fünf Jahre alt. Finn hatte sich das Haus gleich gekauft, als es fertig war. Erstaunlich, dass er sich zwischen den vielen Nachbarn wohlfühlt, obwohl er so weit draußen aufgewachsen ist.




ACHT


Hannah


Ich stehe frisch geduscht in der Küche und trinke noch schnell ein Glas Orangensaft, bevor ich mich für eine Stunde ins Bett lege. Der Raum ist genauso spartanisch eingerichtet wie der Rest des Hauses. In erster Linie gibt es hier alles, um einen Junggesellen zu ernähren: sechs Flyer von verschiedenen Lieferservices. Sie hängen am Kühlschrank, der nur mit Saft und ein paar Bieren bestückt ist. Da werde ich wohl später einkaufen gehen müssen. Finn muss heute noch aufs Revier, aber morgen wollen wir zusammen etwas unternehmen. Doch jetzt muss ich erst einmal ins Bett.


Dieses Haus ist so viel kleiner als das Haus seines Vaters oder seiner Oma. Der Bungalow hat nicht mehr als achtzig Quadratmeter. Für ein oder zwei Personen ist es ausreichend, aber wenn man sich eine Familie zulegen will, eigentlich zu klein. Der Grünstreifen hinter dem Haus, sprich der Garten, ist gerade groß genug um einen Grill zu beherbergen. Nichts für eine Frau die in Beeten buddeln möchte oder einem Klettergerüst für Kinder Platz bietet.


Mit den Gedanken an Finn kuschle ich mich ins Bett und merke gar nicht mehr, wie ich mich zudecke.


Natürlich wache ich auf, weil ich Hunger habe.


Erstaunlich, nach dem ich doch erst vor kurzem Burger, Pommes, Salat, Milchshake und Apfelkuchen hatte. Ich drehe mich auf den Rücken und während ich meine Arme strecke, trete ich schon mal die Bettdecke weg. Äh … es ist dunkel! Das sollte es aber nicht, wenn ich nur eine Stunde geschlafen hätte. Ich schalte mein Handy ein, das neben mir auf dem Nachtschränkchen liegt, und stelle fest, dass es schon nach dreiundzwanzig Uhr ist. Ok, dann darf ich auch hungrig sein. In meiner Yogahose und T-Shirt schleiche ich mich in die Küche. Schon auf der Treppe bemerke ich den Duft von Kuchen und als ich das Licht anmache, vergesse ich vor erstaunen zu blinzeln.


Auf dem Esstisch stehen ungefähr sechs Kuchen und mein Magen knurrt nun sehr laut. Über jedem Kuchen ist eine Plastikhaube und daran hängen Zettel.


„Schön, dass du wieder da bist!“, „Dein Lieblingskuchen!“, „Melde dich!“ Alle sind von meinen Freunden hier gebacken worden. Unfassbar.


„Schau mal in den Kühlschrank.“ Finn steht, bekleidet mit T-Shirt und Jeans, in der Tür. Ich halte mich nicht mit dem Anblick auf, sondern mache die paar Schritte zum Kühlschrank. Er ist voll mit Salaten, Frikadellen, Hähnchenschenkel, Pfannkuchen … „Oh, mein Gott.“ Meine nächste Handlung besteht natürlich daraus, den Schrank mit den Tellern zu suchen und zu finden. Fragend sehe ich rüber zu Finn, der immer noch an der gleichen Stelle steht und jetzt nur mit dem Kopf schüttelt.




NEUN


Finn


Wie kann sie nur so viel Essen und so schlank sein. Ihr Mitternachtsessen, „Snack“ kann man dazu unmöglich sagen, besteht aus einem großen Löffel Nudelsalat, Kartoffelsalat, zwei Hähnchenschenkeln, eine Frikadelle und zum Nachtisch gibt es ein Stück Apfel- und Kirschkuchen.


Ich erzähle ihr, wie die Leute einer nach dem anderen auf das Revier kamen, weil sie Hannah nicht stören wollten.


Einige Kuchen standen allerdings vor der Haustür, also hat mein Gast das Klingeln wohl verschlafen.


Ich muss mich noch bei ihr, wegen der verunglückten Äußerung heute Mittag, entschuldigen aber damit warte ich, bis sie mit dem wirklich letzten Stück Kuchen fertig ist.


Ich habe, gleich nachdem ich sie zum ersten Mal gesehen hatte, damals am Busbahnhof, darauf geachtet, nicht zu viel Zeit mit ihr zu verbringen. Natürlich wusste ich immer, wann sie in Clinton war, schließlich hat mein Vater mich und die halbe Stadt an seine Vorfreude über den Besuch der jungen Deutschen teilhaben lassen. Ein paar Mal haben wir im Haus meines Vaters zu Abend gegessen. Auch an dem obligatorischen Wochenende in Silvias Ferienhaus trafen wir uns. Allerdings war ich stets darauf bedacht, möglichst keine Zeit mit ihr alleine zu verbringen. Durch die Gespräche in geselliger Runde mit gemeinsamen Freunden oder meinen Dad erfuhr ich viel über Hannahs Leben in Deutschland. Ihre Liebe zu Motorrädern, die Planung, bis hin zur tatsächlichen beruflichen Selbstständigkeit und die Geschichten über ihren Bruder Alexander habe ich aufmerksam verfolgt.


Ich kann mich allerdings nicht erinnern, dass wir je ein ernsthaftes Gespräch geführt haben. Aber, wenn ich ganz ehrlich bin, war ich so damit beschäftigt ihr aus dem Weg zu gehen, dass ich das Gefühl habe, ich sehe sie heute das erste Mal. Außerdem ahne ich, warum ich so gereizt reagiert habe, als Nick sie heute Mittag küsste.


„Oh, von Emilias Kirschkuchen hätte ich heute Abend nicht mehr essen sollen“, stöhnt sie, während sie den leeren Teller von sich schiebt. Ich entscheide, dass jetzt der richtige Moment gekommen ist, um sich zu entschuldigen.


„Hannah, was ich heute Mittag über Nick gesagt habe, kam blöd rüber. Ich wollte nur sagen, dass er mit jeder Frau rummacht und du dir keine Hoffnung machen sollst, dass er es ernst mit dir meinen könnte.“ Ihr Gesicht bleibt weiter freundlich, also scheint sie mir schon verziehen zu haben. Oder sie war doch nicht so sauer, wie sie ausgesehen hatte, als sie mich am Diner hat stehen lassen.


„Ok“, mehr sagt sie nicht. Dann steht sie auf und räumt die Teller und das Besteck ihrer kleinen Fressorgie in die Spülmaschine.


„Kann ich noch irgendetwas für dich tun?“, frage ich sie, als ich mich vom Stuhl erhebe.


„Nein, danke“, lacht sie. „Ich bin wunschlos glücklich und gehe jetzt wieder ins Bett.“


„Dann sehen wir uns morgen früh. Schlaf gut.“


„Danke, du auch.“




ZEHN


Finn


Noch 12 Tage


Ich werde geweckt als Hannah ihr Motorrad, das an der Straße vor dem Haus steht, anlässt und ein paar Sekunden später losfährt. Der Radiowecker verrät mir, dass es schon nach zehn Uhr ist, obwohl ich eher auf vier Uhr in der Früh getippt hätte. Das kommt davon, wenn man sich die halbe Nacht schlaflos im Bett herum wälzt.


Ich habe mich immer noch darüber geärgert, Hannah diesen blöden Satz an den Kopf geworfen zu haben. Von mir aus hätte sie mir ruhig ein paar Takte erzählen können, aber stattdessen lässt sie mich mit einem „Ok“ einfach vom Harken.


In der Küche liegt ein Zettel von meinem Gast.


Guten Morgen Schlafmütze, ich beginne mit meiner „Danke, für das tolle Essen“ Rundreise bei Emilia. Gegen zwölf Uhr mache ich Pause beim Paulinas.


Vielleicht treffen wir uns dann dort?


Lieben Gruß


Hannah


Ich bin schon um Viertel vor zwölf am Diner, weil ich eigentlich noch kurz auf dem Revier vorbei fahren wollte, es mir dann aber anders überlegte. Kurz denke ich darüber nach, im Auto auf Hannah zu warten, weil ich Nick am Fenster sitzen sehe. Nachdem er mir aber provokativ zuwinkt, steige ich doch aus.


„Hi Finn, wo hast du Hannah gelassen?“ Sein selbstbewusstes Lächeln verdirbt mir wirklich den Appetit. Ich frage mich, wann unsere Freundschaft sich in … nichts verwandelt hat.


Als Kinder waren wir die besten Kumpel aber irgendwann, so mit vierzehn, fünfzehn haben sich unsere Wege getrennt. Er interessierte sich für Motorräder und Mädchen und ich wollte, wie mein Vater, Polizist werden.


Der Tod von Will hat mir damals klar gemacht, dass das Leben eine ernste Sache ist. Ich weiß noch, dass Nick damals oft bei uns war und selbst meine Oma unterstützte alles, was er unternahm um mich aus dem Haus zu bekommen. Er wollte, dass wir uns mit Freunden trafen, wobei er ja eigentlich Mädchen meinte.


Vor allem aber hatte er gehofft, dass ich seine Liebe zu Motorrädern teilen würde. Ich hätte mir mehr Mühe geben sollen, dann wäre Nick wahrscheinlich immer noch mein bester Freund.


Jetzt sitzen sich hier nur zwei Männer gegenüber, die sich ihr ganzes Leben kennen, aber nichts gemeinsam haben.


Er ist der Präsident des hiesigen Motorradklubs und Besitzer der größten Motorradwerkstatt. Mein bester Freund aus Kindertagen hat alles erreicht, was er je wollte, und ich habe kein Recht, sein Leben als oberflächlich zu bezeichnen. Leider tu ich es trotzdem.


Deshalb nervt es mich auch, dass er hier sitzt, mit diesem blöden Grinsen und anscheinend auf Hannah wartet.


„Sie kommt später“, brumme ich. Paulina kommt an unseren Tisch. Sie hat immer noch blaue Haare, genau wie früher. Manche Leute glauben, das wäre ihr natürlicher Farbton.


„Hallo Finn. Kommt Hannah auch?“


„Sie kommt später“, wiederhole ich.


„Wie viel später? Ich habe nämlich etwas Tolles für sie gebacken.“


„In elf Minuten“, gebe ich Auskunft, nachdem ich einen Blick auf meine Uhr geworfen habe. „Könnte ich denn schon einmal einen Kaffee bekommen?“ Es ist absolut lächerlich, wie verrückt die Leute nach Hannah sind.


Klar, sie ist die positivste, klügste und ehrlichste Person, die ich kenne, aber sie wird hier richtiggehend verehrt.


In den letzten vier Jahren, in denen sie sich zweimal im Jahr für einige Wochen hier aufhielt, hatte Hannah sich in Clinton mit viel Elan eingebracht. Die junge Frau hatte immer wieder hier im Paulinas für einige Tage ausgeholfen, wenn Not am Mann war, im Kindergarten einen Workshop über Deutschland gehalten, in der Schule, zusammen mit mehreren Schülern, ein Kurs in „Do it yourself“ bei Zweiradreparaturen veranstaltet und bei dem traditionellen Herbstfest deutsche Gerichte zubereitet. Na ja, vielleicht kann ich es doch ein wenig verstehen.


„Na, hast du dich schon daran gewöhnt, dass dein größter Fan bei dir wohnt?“, fragt mich Nick, nachdem ich einen Schluck von meinem Kaffee genommen habe.


„Ich verstehe die Frage nicht.“


„Tu nicht so, als wüstest du nicht, dass Hannah dir sehr zugetan ist.“ Natürlich weiß ich es. Wahrscheinlich kennt die ganze Stadt Hannahs Gefühle für mich.


„Was willst du eigentlich von ihr? Das Geflirte gestern war ja unerträglich.“ Sein Lächeln verschwindet.


Stattdessen erscheint ein Ausdruck in seinem Gesicht, den ich nicht deuten kann.


„Ich verstehe die Frage nicht“, wiederholt er sarkastisch meine Antwort. „Hast du dir je die Mühe gemacht, sie anzusehen? Ich meine, nicht nur zur Kenntnis zu nehmen, sondern sie anzusehen? Oder dich mit ihr zu unterhalten?


Sie ist keine Schönheit, aber interessant, klug und stark …“


„Ich will nur nicht, dass du in ihr dein neues Spielzeug siehst“, unterbreche ich meinen Gegenüber. Er schnaubt kurz und schüttelt dabei den Kopf.


„Hannah ist ein großes Mädchen.“ Wir sehen gleichzeitig aus dem Fenster, als ein Motorrad auf den Parkplatz des Diners fährt. „Wenn sie entscheidet, dass wir zusammen ein bisschen Spaß haben wollen, ist das ihre Entscheidung.“


„Du bist echt das Letzte“, sage ich leise zu ihm, weil Hannah gleich an unserm Tisch sein wird.


„Was kümmert es dich überhaupt? Sie ist für zwei Wochen dein Gast, fertig.“ Mit diesen Worten erhebt er sich, und nimmt die Frau, um die sich unser Gespräch handelte, in die Arme.


„Hannah“, mehr sagt er nicht bevor er sie, wie gestern, auf den Mund küsst.


Als Nick ihr wieder Luft zum Atmen lässt, gilt ihre Aufmerksamkeit mir.


„Na, ausgeschlafen?“ Hannah reicht mir ihren Helm und die Lederjacke, damit ich sie weiter in die Bank schiebe.


Sie trägt darunter einen dünnen Rollkragenpulli in einem sehr hellen Grün. Als sich unsere Blicke treffen, bemerke ich, dass es die gleiche Farbe ist, die auch ihre Augen haben. Ich komme gar nicht dazu, auf ihre Frage zu antworten, denn kaum hat sie neben mir Platz genommen, kommt auch schon Paulina angeflitzt und stellt stolz lächelnd einen kleinen Kuchen vor Hannah.


„Hallo meine Liebe, würdest du bitte einmal diesen Kuchen probieren? Ich habe ihn nach einem neuen Rezept gebacken.“ Ich sehe, wie die Brauen meiner Sitznachbarin erstaunt nach oben gehen.


„Hey, den hättest du auch mir anbieten können.“ Der Einwand von Nick ist berechtigt. Vor Hannah steht ein Schokoladenkuchen in Form eines Motorrades.


„Es ist ein deutsches Rezept“, klärt Paulina uns auf.


„Ich war schon zwei Mal in Deutschland.“ Ich kann nicht genau erklären, mit welchem Gefühl ich zwischen Hannah und Nick hin und her sehe, aber irgendwie stört es mich.


Die Inhaberin des Diners blickt kurz zum Tresen und als dort anscheinend alles nach ihren Wünschen abläuft, setzt sie sich neben meinen alten Freund und starrt ihn an.


„Warum warst du in Deutschland?“


„Hey“, empört er sich „was soll denn der ernste Blick? Ich wollte mir nur einmal die Harmann Motorräder ansehen.“


„Der Kuchen ist ein Gedicht“, unterbricht Hannah das angehende Verhör. Natürlich hat sie schon mit dem Beseitigen des Probekuchens begonnen. Glücklich sieht die zweite Frau am Tisch sie an.


„Wirklich? Das ist gut, dann gibt es den ab heute Nachmittag …“ „Paulina, könntest du bitte mal ganz kurz in die Küche kommen?“, wird die einzige blauhaarige Person in unserem Kreis panisch gerufen.


„Herrgott, diese jungen Mädchen geraten bei dem kleinsten Problem in Aufruhe. Also, bis später!“


„Schön das wenigstens einer hier am Tisch etwas zu essen bekommt!“, rufe ich der Chefin sarkastisch hinterher. Sie reckt ihren Zeigefinger in die Höhe und ich hoffe, es bedeutet, dass gleich jemand kommt, um meine Bestellung aufzunehmen. Nicks Handy surrt und nach einem Blick darauf erhebt auch er sich.


„Ich hatte mein Mittagessen schon. Wir sehen uns später bei Silvias?“, möchte er von meiner Sitznachbarin wissen.


„Ok.“ Nach dem obligatorischen Kuss hebt er nur sein Kinn in meine Richtung und weg ist er.


Beim Essen unterhalten wir uns über Emi und ihre Familie, und Hannahs Pläne für die kommenden zwei Wochen.




ELF


Hannah


Ich sitze auf meinem Motorrad und habe den Daumen schon über dem Startknopf, als mein Handy durch einen klingelnden Ton Bescheid gibt, dass eine SMS eingegangen ist.


Silvia: Freu mich riesig, dass du heute Abend kommst.


Motto des Abends: Sexy Kleider!!!!


Äh, ist die irre? Nicht einmal zuhause besitze ich sexy Kleider und ganz bestimmt habe ich keine in meinem Reiserucksack.


Ich: Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag! Sorry, habe es mir anders überlegt. Hab viel Spaß heute Abend.


LG Silvia: schau mal nach links!!!


Ich lasse meinen Kopf nach vorne fallen, bevor ich in die angegeben Richtung sehe. Aus einem kleinen Auto winkt mir Silvia entgegen. Ich winke zurück und schon kommt das Geräusch einer eingehenden Kurzmitteilung von meinem Telefon.


Silvia: Fahr zur Mall und kaufe dir ein sexy Kleid!!!!


Wieder mit einer SMS zu antworten ist lächerlich, also steige ich von meinem Bike. Auf dem Weg zu Silvia nehme ich den Helm ab und sie lässt das Fenster ihres Kleinwagens hinunter.


Die Frau vor mir ist gut zehn Jahre älter als ich, hat blond gefärbte Haare und ist eine beliebte Lehrerin in der Grundschule hier in Clinton.


„Ich hasse Kleider“, eröffne ich das Gespräch.


„Und ich wünsche mir, dich mal in anderer Kleidung als Jeans …“, sie blickt auf meine Motorradsachen, „oder Leder zu sehen.“




ZWÖLF


Hannah


„Das steht Ihnen wirklich gut“, sagt die Verkäuferin neben mir. Zum sechsten Mal. Nicht weil dieses graue Kleid und ich sie so sehr begeistern, sondern weil es das sechste Kleidungsstück ist, das ich anprobiere.


Dementsprechend begeistert blicke ich auf die kleine Frau neben mir herab.


Ich sehe schrecklich aus. Von meinen weißen langen Stelzen kann man viel zu viel sehen und mein nicht vorhandener Busen wird super betont.


„Sie mögen keine Kleider, oder?“ Ich blicke wieder in den Spiegel, um der Stimme hinter mir ein Gesicht zu geben.


Die Frau neben mir dreht sich eilig und etwas panisch um.


„Oh, Ms. Hampton. Die Kundin ist noch etwas unentschlossen, aber wir sind auf einem guten Weg.


Nicht wahr?“, fragt sie mich mit einem gewinnenden Lächeln, als ich mich auch umdrehe. Als Antwort ziehe ich nur meine Brauen hoch.


„Ich übernehme hier. In der Abteilung nebenan muss neue Ware eingeräumt werden. Kümmern Sie sich bitte darum. Danke.“ Etwas pikiert macht sich Ms. „Das - steht -Ihnen - wirklich -gut“, mit einem leisen „Natürlich“, auf den Weg zu ihrer neuen Aufgabe.


„Hi, ich bin Andrea Hampton“, sagt die blonde Frau und reicht mir ihre schlanke Hand.


„Hallo, mein Name ist …“


„Hannah Harmann“, beendet sie meinen Satz. Über meinen erstaunten Gesichtsausdruck lächelt mein Gegenüber nur. Mir war nicht klar, dass ich sogar hier in diesem geschäftigen Teil von Clinton namentlich bekannt bin.


„Meine Mutter ist Nicole Barr, die Kollegin von …“ „Von Ben und Finn“, beende ich diesmal schmunzelnd ihren Satz. Ben hatte mir die Geschichte von Finns Mom, Bianca, und auch die Einflussnahme von Katharina Barr darauf erzählt, und da ich Nicole schon kennengelernt hatte, weiß ich auch, wer hier vor mir steht.


„Also, du magst keine Kleider?“, wiederholt sie ihre Vermutung, als wir nebeneinander vor dem Spiegel stehen.


„Na ja, ich habe dafür einfach keinen passenden Körper.“


„Wie kommst du denn darauf?“, fragt sie leise lachend.


„Jede Frau kann Kleider tragen und du auf jeden Fall.


Wie groß bist du, einen Meter achtzig? Deine Figur ist die eines Models und dein Gesicht einzigartig.“ Im Gegensatz zu Andrea lache ich nicht leise, als ich die Wörter höre.


„Ok, ok, ich nehme das Kleid“, gebe ich bei ihrem schmeichelnden Verkaufsgerede nach. Anscheinend sieht sie es aber anders, denn ihr Gesicht wird plötzlich ernst.


„Davon abgesehen, dass dieses Kleid wirklich nicht zu dir passt, gibt es auch schöne Hosen, in denen du dich wohlfühlen kannst, wenn du mir schon nicht glaubst.“


„Hosen in denen ich mich wohlfühle, habe ich ausreichend. Ich benötige eine, die als Ersatz für ein Sexy Kleid herhalten kann“, kläre ich Andrea über meine prekäre Situation auf.


„Da habe ich genau das Richtige für dich.“




DREIZEHN


Finn


Leider musste ich heute ein paar Stunden auf dem Polizeirevier die Stellung halten, da Steve, mein Kollege, sich mit irgendeiner ansteckenden Krankheit infiziert hat und wir dadurch noch unterbesetzter sind, als wir es sonst schon sind.


Bei meiner Ankunft finde ich Hannah in der Küche beim Verzehr der Spenden unserer Freunde vor.


Sie erzählt mir, dass sie Andrea getroffen hat und etwas Hübsches zum Anziehen für Silvias Geburtstagsfeier gefunden hat.


Nach einer schnellen Dusche nehme ich den teuren Whisky, der für Silvia gedacht ist aus dem Regal. Erstaunt halte ich inne, als ich meinen Gast am Eingang der Küche stehen sehe. Natürlich ist es Hannah, aber irgendwie auch nicht. Sie sieht hübsch aus, also … für ihre Verhältnisse.


Das Teil, das sie da trägt, ist ein hellgrauer eleganter Overall, der bis auf den Taillengürtel locker geschnitten ist. Da sie sonst nur enge Jeans oder ihre Motorradhosen trägt, sieht sie jetzt mit den weit geschnittenen Ärmeln und Hosenbeinen ganz ungewohnt aus. Ihre sonst so unscheinbaren Augen wirken durch den silbernen Lidschatten ganz anderes, und sie trägt einen dunkelroten Lippenstift. Ich hoffe, , dass das nicht schon Nicks Einfluss ist.


„Können wir los?“, unterbricht Hannah mein Starren.


„Äh, ja klar.“


„Gut!“ Und während sie sich mit einem Lächeln umdreht, setze ich mich, als ich die Haustür höre, endlich in Bewegung. Im vorbeieilen greife ich nach den Schlüsseln, die an der Garderobe hängen und folge diesem Duft, den ich schon bei ihrer Ankunft in Clinton an ihr bemerkt habe.


Ich warte mit dem Öffnen des Autos, bis ich selber am Wagen stehe um der jungen Frau, die vor mir steht, die Tür aufzuhalten.


„Danke“, sagt sie beim Einsteigen und ich bin immer noch sprachlos.




VIERZEHN


Hannah


Wir sind seit einer Stunde auf Silvias Geburtstagsfeier und bisher ist es ein schöner Abend.


Nach der schweigsamen Autofahrt hierher hat sich Finn offensichtlich von der Tatsache, dass ich keine Jeans trage, erholt und kann jetzt wieder sprechen.


Ich kenne fast alle Gäste. Im Sommer vor vier Jahren, als ich zum ersten Mal hierher kam, habe ich sofort viele Bekanntschaften geschlossen. Zum Ende des vierwöchigen Urlaubs nahmen mir einige von ihnen das Versprechen ab, im Herbst wieder zu kommen und das Indian Summer Abschlussfest mit ihnen zu feiern. Es ist ein schönes Herbstfest, ähnlich wie in Deutschland, nur das es hier von den sagenhaften Farben der Natur unterstützt wird. Ich wurde gebeten mich mit einem Stand, der typisch deutsche Leckereien vorstellt, zu beteiligen. Das war natürlich eine echte Herausforderung, da meine Kochkünste ja allgemein gegen null tendierten.
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